
Seit Ostern werden  
bei Ramsen täglich über  
3000 Kilo Spargel geerntet 
und verarbeitet. Beat Sätteli 
baut diese Köstlichkeiten  
auf 17 Hektaren Land an. 

von Urs Oskar Keller

Ramsen Beat Sätteli produziert seit  
20 Jahren Grünspargel. «Der weisse 
Bleichspargel wird zwar mehr und 
mehr auch bei uns geschätzt. Wir 
bauen aber hauptsächlich grünen, 
weissen und einige Reihen violetten 
Spargel an», sagte er. «Beim weissen 
und grünen Spargel handelt sich um 
dieselbe Pflanzensorte – der Unter-
schied liegt in der Art der Pflanzung.» 
Um den Weissen zu stechen, müsse 
man spitzfindig sein. «Denn er er-
blickt nie das Licht der Welt», weiss 
der Schaffhauser Spargelpionier Sät-
teli aus Wilen bei Ramsen. Der Weisse 
wächst unter der Erde und erhält kein 
Licht. Der grüne Spargel entfaltet sich 
an der Oberfläche und entwickelt 
Blattgrün (Chlorophyll) wie andere 
Pflanzen. Ihn lässt man in voller Länge 
(25  bis 30 Zentimeter) ans Tageslicht 
rücken. Der violette Spargel ist eine 
andere Sorte und gedeiht an der Ober-
fläche wie der Grünspargel, für uns 
sichtbar über dem Boden. 

3000 Kilo Spargel pro Tag
Angefangen hat der ausgebildete 

Landwirt Sätteli auf seinem Hof in 
Wilen im Jahre 1991 auf einer Fläche 
von 50 Aren. Jetzt sind es bereits 
17  Hektaren. Sätteli ist einer der gröss-
ten Spargelproduzenten der Schweiz. 
«Dieses Jahr konnte ich erstmals die 
Anbaufläche nicht mehr erweitern. 
Ich finde einfach kein Pachtland 
mehr», sagt der umtriebige Gemüse- 
und Beerenpflanzer. Damit ist er nicht 
nur der grösste Beerenproduzent, son-
dern auch der bedeutendste Spargel-
anbauer im Kanton Schaffhausen und 
in der Schweiz. Führend sind Beat und 
Marketa Sätteli auch in der Produk-
tion von Walderdbeeren (rund acht 
Tonnen pro Jahr). Total gibt es vier 

Spargelanbauer in Schaffhausen.  
Sätteli: «Momentan ernten wir bis 3000 
Kilo am Tag. Wir verkaufen einen Teil 
der Ernte an die Landi Hüttwilen und 
Umgebung und den anderen Teil auf 
den Wochenmärkten in Dübendorf, 
Volketswil, Zollikon und Wald sowie 
auch an Private.» Der innovative 
Unternehmer importierte und verwen-
dete 1999 die erste Schneidemaschine 
für Spargel in der Schweiz. 

Jürg Weber, Präsident der Schwei-
zerischen Arbeitsgemeinschaft AG 
Spargeln Schweiz in Hüttwilen: «Der 
Grünspargelanbau in der Schweiz hat 
Zukunft. Dank der Frische und der 
Qualität der inländischen Spargel 
haben wir beste Voraussetzungen.» 
Und geschätzt wird der Spargel auch in 
der Gastronomie: «Ich mag vor allem 
Ostschweizer Grünspargel und ser-
viere ihn in der kurzen Saison mit fri-
scher Béarnaise, Vinaigrette oder auch 
an einer Hollandaise», sagt etwa der 
Thurgauer Michelin-Spitzenkoch Urs 
Wilhelm vom «Schäfli» in Altnau. 

Sätteli bewirtschaftet insgesamt 
20  Hektaren Land und betreibt auch 
einen Hof, eine Besenbeiz und hat 
Schweine und Mastrinder: «Wir arbei-
ten nach den Methoden der integrier-
ten Produktion – naturnah und tier-
freundlich. Ich und mein Neffe Patrick 
pressen eigenen Most und brauen ge-

legentlich Bier», sagt Sätteli. Den Bier-
hopfen baut Sätteli noch nicht selber 
an. Dabei helfen ihm seine Frau 
Marketa sowie dreissig Erntehelferin-
nen und -helfer aus der Slowakei und 
erstmals auch aus Rumänien, die er 
selber sucht oder die ihm private 
Firmen vermitteln. «Wir arbeiten vor 
allem mit Frauen, da gibt es weniger 
Probleme als mit Männern», meint er.

Tüchtige Arbeiterinnen
«Mit den Gastarbeitern sind wir bis 

jetzt zufrieden. Sie sind fleissig, aus-
dauernd und geschickt», loben Beat 
und Marketa Sätteli die hart arbeiten-
den Erntehelferinnen. 3140 Franken 
beträgt ihr Bruttolohn, 55 Stunden die 
wöchentliche Arbeitszeit. Schweizer 
Erntehelfer sind dafür nicht zu finden. 
«Abends tun mir die Hände weh, und 
ich brauchte eine gute Körpermas-
sage», meint eine Slowakin, die zum 
zweiten Mal bei Sätteli arbeitet. Die 
Ernte ist seit Ostern in vollem Gange. 
«Drei Wochen früher als erwartet. Wir 

waren noch gar nicht darauf vorberei-
tet, da wir noch am Decken der Pflan-
zentunnels waren», sagt Sätteli. Inner-
halb von 20 Stunden reisten zwölf ru-
mänische Aushilfskräfte teilweise 1750 
Kilometer aus Bukarest an – und stan-
den gleich nach der Ankunft schon auf 
den Spargelfeldern.

Der Gemüse- und Beerenproduzent 
arbeitet intensiv mit Peter Konrad vom 
Landwirtschaftlichen Bildungs- und 
Beratungszentrum Arenenberg BBZ in 
Salenstein zusammen. «Das BBZ macht 
echt viel für uns.» In den letzten Wo-
chen hat Sätteli erstmals 15 Aren fran-
zösischen Knoblauch angepflanzt. Im 
Winter hat er und seine Vorarbeiterin 
150 Kilo Setzknoblauch vorbereitet. 
Frischen, intensiv riechenden Knob-
lauch soll’s erstmals im August geben. 
«Made in Switzerland und nicht in 
China. Das Besondere ist gefragt, und 
deshalb suche ich nach Marktnischen», 
weiss Sätteli.

Am 1. Mai wird die Besenbeiz auf Sättelis Hof zur Saison 2011  
eröffnet. Dort gibt es natürlich auch frischen Spargel. 

«Der Weisse erblickt nie das Licht der Welt» 

Die Ernte des weissen Spargels ist knochenharte Arbeit � Bilder Urs Oskar Keller

Kredit für einen 
neuen Traktor
Schlattingen Die Bürgergemeinde 
Basadingen-Schlattingen hat Rechnung 
2010 und Budget 2011 genehmigt. Ge-
kommen waren 56 Stimmberechtigte. 
Die Rechnung 2010 schliesst mit einem 
Ertragsüberschuss von 4505 Franken 
ab. Die Abweichung zum Budget 2010 
beträgt 21 807 Franken. Zum schlechten 
Ergebnis führten unter anderem 48 200 
Franken weniger bei der Holzernte. 
Eine Rückstellung von 4000 Franken für 
den Waldzmorge «1250 Jahre Basadin-
gen wurde bereitgestellt. Das Budget 
2011» rechnet mit einem Verlust von 
21 003 Franken. Der Kredit von 150 000 
Franken für einen Forsttraktor wurde 
gesprochen. Die bisherigen Rechnungs-
revisoren und Urnenoffizianten wur-
den bestätigt. Als neue Verwaltungs-
mitglieder wurden Peter Schmid und 
Bettina Meier vorgestellt. (ge)

Innovativ und effizient: Spargelbauer 
Beat Sätteli und seine Frau Marketa. 

Die Badi Rodenbrunnen in  
Diessenhofen hat aufgrund 
des schönen Wetters bereits 
an Ostern aufgemacht. Bald 
soll sie auch saniert werden, 
und die Pläne dafür liegen 
nun zur Einsicht vor.

von Edith fritschi

Diessenhofen Nicht auf Touristen aus-
gerichtet wie das gegenüberliegende 
Bad in Gailingen ist die Diessenhofer 
Badi Rodenbrunnen. Sie ist in erster 
Linie für die Einheimischen da und soll 
diesen Charme bewahren – auch nach 
der geplanten Sanierung. Diese ist 
nötig geworden, denn am gut 100-jähri-
gen Bad nagt der Zahn der Zeit. Doch 
nicht nur notwendige Sanierungs- und 
Verschönerungsarbeiten sind geplant, 
auch die Infrastruktur soll optimiert 
werden. Dies hat auch die Gemeinde-
versammlung im November 2010 be-
schlossen. Damals lagen auch die Aus-
arbeitungsergebnisse eines «runden 
Tisches» vor, denn die vorherigen 
Sanierungspläne des Stadtrates waren 
auf wenig Gegenliebe gestossen. (Vgl. 
auch SN vom 14. Mai und 1. Juli 2010.)

Als erste Etappe wird die Becken-
landschaft umgebaut. Dies passiert 
allerdings erst nach Saisonende, sodass 

die Badegäste diesen Sommer noch un-
behelligt von Bauarbeiten geniessen 
können. Laut Stadtammann Walter 
Sommer präsentierte Roman Giuliani 
vom Architekturbüro moos.giuliani.
herrmann.architekten dem Stadtrat 
drei Varianten einer möglichen Gestal-
tung. Der Stadtrat hat diese punkto Ein-
passung in die Landschaft, Funktionali-
tät und Investitionsvolumen abgewogen 
und lädt nun die Bevölkerung ein, sich 
bis zum 13. Mai zu den Umbauplänen zu 
äussern. Erst dann will man abschlies-
send über das Projekt befinden. Die 
Pläne sehen vor, die Beckenlandschaft 

neu mit drei Badebereichen zu präsen-
tieren. Dafür werden die aktuellen Be-
cken zu einem Lernschwimmbereich 
mit einer Tiefe von 1,20 bis 1,35 Meter 
und zu einem Planschbereich mit einer 
Tiefe zwischen 40 und 55 Zentimetern 
umgebaut. Beide Bereiche sind fünf Me-
ter breit und knapp zehn Meter lang.

An der Ostseite soll ein neues 
«Bädli» für Kleinkinder entstehen, das 
etwa 25 Zentimeter tief sein wird. Die 
ganze Beckenanlage wird in einen 
rechteckigen, holzähnlichen Kunst-
stoffrost eingebettet, der auf seiner 
Ostseite die Hanglage aufnehmen wird 

und dort in einer Wellenform, die zum 
Liegen einlädt, auslaufen wird. Auf 
dem Rost befinden sich auch die 
Dusche, Sonnenschirme und Sitz
gelegenheiten. Während das kombi-
nierte Nichtschwimmer- und Lern-
schwimmbecken mit Rheinwasser ge-
speist werden, verwendet man für das 
Planschbecken leicht gechlortes Trink-
wasser, das über die Kanalisation ab-
fliessen wird. Dieses Becken ist nicht 
sehr tief und kann daher schnell von 
der Sonne aufgewärmt werden. Die 
Kosten dürften sich, so meint der 
Stadtammann, auf knapp 250 000 Fran-
ken belaufen. «Dies entspricht dem Be-
trag, der in den Voranschlag 2011 auf-
genommen und von der Gemeindever-
sammlung im letzten November bewil-
ligt wurde», sagt Sommer und bestä-
tigt, dass die Planunterlagen noch vor 
den Sommerferien als Baugesuch aus-
gearbeitet werden sollen. Da sich die 
Anlage in der Landschaftsschutzzone 
befindet, werden die kantonalen 
Instanzen über das Baugesuch be
finden. Dann könne voraussichtlich 
Mitte September mit den Arbeiten 
begonnen werden. In einer ersten  
Etappe sollen die Zugänge zum Rhein 
mit breiteren Treppen gestaltet wer-
den, im östlichen Teil der Badi sind 
Renaturierungsmassnahmen vorgese-
hen. 2012/13 soll die Kioskwirtschaft 
umgebaut und saniert werden, damit 
auch die betrieblichen Abläufe opti-
miert werden können.

Neue Beckenlandschaft für die alte Badi

So soll die neue Beckenlandschaft ab der Saison 2012 in der Diessenhofer Badi  
Rodenbrunnen aussehen.� Bild Fotomontage/zvg
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Polizeimeldungen

Mottbrand mit unklarer Ursache 
und einem hohen Sachschaden
Salenstein Bei einem Mottbrand im 
Dach eines Riegelhauses ist am Diens-
tag in Salenstein Sachschaden entstan-
den. Die Ursache ist unklar. Eine  
55-jährige Hausangestellte alarmierte  
die Feuerwehr gegen 13.50 Uhr. Die  
Mannschaft der Feuerwehr Salenstein 
brachte den Brand rasch unter Kont-
rolle. Verletzt wurde niemand, aber es 
entstand Sachschaden. (TGPol.)


